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inrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


ihren lieben Mann deutend, der eben die Kleinen liebevoll beſchenkte, rief ſie mit 
Ein Neujahrsgruß. Extaſe: nf 

i ge „Theure Rezia, der Himmel ſchenke Dir zum neuen Jahre ein ſo gutes 
Bor fünf Jahren heirathete Herr Katerſteig, der einen ziemlich eintraͤg⸗ Schaf zum Manne, wie ich eins habe!“ 

lichen Poſten verſieht, die junge, reizende Mamſell Ratafia, die ihm als ein Das „gute Schaf“ hat es nicht gehört, Madame Katerſteig, wohl aber der 
Urbild aller weiblichen Tugenden und Reize erſchien. In der That war aber Beobachter, der eben voruͤberging! 

auch Mamſell Ratafia ein ſehr huͤbſches, blondlockiges Mädchen; in ihren 
blauen Augen ſpiegelte ſich der Himmel, und in den Gruͤbchen ihrer Wangen 
wiegten ſich Amoretten. Auch klug war Mamſell Ratafia, denn ſie verſchwieg 
es gefliſſentlich ihrem Braͤutigam, daß ſie mit dem reichen Rentier Faun bereits 


in einem ſehr intimen Umgange geſtanden hatte, und ein kleiner Junge, den Hekiati \ ri 
igibſer Bmatismns frühe i 
ſie 6 Wochen nach der Hochzeit mit Herrn Katerſteig zu ſich nahm, war vor 8 0 8 1 85 9 Be 
den Augen der ganzen Stadt das Kind eines armen in Juliusburg verſtorbenen Es iſt in unſern Tagen auch vielfach von Glaubensſchwaͤrmerei und Fanatis⸗ 


Vetters, wenigſtens glaubte dies der junge Ehemann. Die Ehe iſt auch keines⸗ mus die Rede, und wenn wir auf die Conventikel der Frommen in den erſten 
weges eine ungluͤckliche. Nahrungsſorgen hat das Paͤrchen nicht, die Frau iſt Jahren unſeres Jahrzehntes blicken, ſollte man glauben, ſo etwas ſei unerhoͤrt 
huͤbſch, der Mann iſt jung, ſanft und geduldig. Die Kaſſe hat Frauchen in und ohne Beiſpiel in der Geſchichte. Aber einige Scenen aus dem Leben und 
Händen, und Herr Katerſteig begnuͤgt ſich mit einigen Groſchen Taſchengeld, Treiben der ſogenannten Albingenſer, dieſer vor proteſtantiſchen Sekte in 
das ihm ſein Weibchen an jedem erſten des Monats regelmaͤßig ſpendet. Zank Frankreich zu Anfang des 13. Jahrhunderts, werden beweiſen, daß der religioͤſe Fa⸗ 
kommt nie zwiſchen beiden Eheleuten vor, denn Madame Katerſteigs kategori- natismus viel graͤßlichere Geſtalten annehmen kann, als wie wir in der neueſten Zeit 
ſches „ Ich will es!“ oder „ich will es nicht!“ ſchlaͤgt alle Bedenklichkeiten und erblickt haben und erblicken. Zunaͤchſt die in dem Romane von Frédéric 
Einwuͤrfe des Mannes nieder. Auch hat ihm im erſten Jahre ſeiner Ehe Ma⸗Seulié: „Der Graf von Beziers“ (aus dem Franzoͤſiſchen von Dr. Fr. 
dame ein Maͤdchen geboren, ſo daß er auch die Freuden der Vaterſchaft in vol⸗ Steger. Braunſchweig, E. E. Meyer sen. 1838) wieder geſchilderte Scene: 
len Zügen ſchluͤrfen kann. Das Kind ſieht zwar ſeinem Hausfreunde Katzen⸗ Guillabert von Caſtres, der Biſchof der Sekte, kommt zu einem ſterbenden Albi— 
buckel ahnlich, wie ein Ei dem andern, aber was ſchadet das? Wer kann fuͤr genſer, Peter Mauran, der Troſt verlangt. 

Aehnlichkeiten und fuͤr die ſonderbaren Spiele der Natur? „Sünder, antwortete der ketzeriſche Biſchof, „ſie kommen, und die altern 

Auf dieſe Weiſe lebt das Katerſteig'ſche Ehepaar wie im Himmel, ſie thut, und juͤngern Söhne der wahren Kirche, fie bringen Dir Troſt, den Du ver⸗ 
was fie will und er thut, was ſie will, und wenn man fie zuſammen luſt⸗ langſt.“ Sogleich ergriffen zwei Begleiter Guillaberts Peter Mauran und brach⸗ 
wandeln ſieht, an der Hand die kleine Amalie und den dicken ſtaͤmmigen Pflege: ten ihn, trotz feiner Schwaͤche, in aufrechte Stellung. Roger, der Graf von 
ſohn, fo lacht einem das Herz im Buſen. — Madame Katerſteig iſt ſich aber Beziers, will es verhindern, aber der ketzeriſche Prieſter ſtoͤßt ihn mit einem: 
auch ihres Gluͤckes bewußt, und ſprach ſich erſt vor ein Paar Tagen daruͤber „Zuruͤck, Boͤſewicht! Sproß des Satans, ich verfluche Dich!“ zuruck. Nun 
genugend aus. — Am Neujahrstage promenirte das Katerſteig'ſche Ehepaar nach beginnt der Akt des Troſtes. — Sie waren faſt nackt. Guillabert, der noch 
der Schweißerei. immer an dem Platze ſtand, wo ihn die Verzuͤckung ergriff, hatte jetzt das 

5 Zittern verloren, das nach der Meinung der Waldenſer (anderer Name fuͤr 
Albigenfer) das Nahen des heiligen Geiſtes verkündete. Er ſtand, Augen und 
Arme gen Himmel erhoben, vollkommen unbeweglich da. Bei dieſem Anblicke 
warfen bons hommes (ketzeriſche Prieſter) ſich nieder und Einer rief aus: 

„Die Schale iſt erfüllt, die Seele des Heiligen ſchwimmt in der Seele des 
Geiſtes. An das Werk jetzt, damit das Opferlamm bereit ſei, wenn Gott ſich 
ergießt.“ Solgleich ward Peter Mauran aus dem Bette gehoben und auf den 
Fußboden gelegt. Alle reihten ſich um ihn, wobei zwei Geiſtliche ein offenes 
Evangelium hielten. Benedikt, einer der Geiftlichen, fragte: 

„Du haſt verlangt, getroͤſtet zu werden, P. Mauran?“ 

„Ich hab' es verlangt!“ antwortete der Kranke. a 

„Empfindet Deine Seele das Beduͤrfniß, von den Irrthuͤmern, in die ſie 
verſank, gereinigt zu werden?“ (Er hatte gemeinſchaftliche Sache mit dem 
paͤpſtlichen Legaten gemacht.) a 

Meine Seele empfindet dieſes Beduͤrfniß. Mein Gott iſt der Schoͤpfer des 
Guten. Er iſt es, der den Gedanken, die Liebe und die unſichtbare Welt ſchuf, 
unterftägt von feinem erſtgeborenen Sohne, Jeſus Chriſtus, deſſen 
Seele dreißig Jahre auf der Erde in der Perſon und in dem Koͤrper des hei⸗ 
ligen Pauls lebte. Ich entſage dem Satan, dem zweiten Sohne Got⸗ 
tes, welcher den Koͤrper ſchuf, die fleiſchlichen Luͤſte und die materiellen Dinge, 
welche der Verſuchung dienen. Ich glaube weiter, daß Jeder, Mann oder Frau, 
das Evangelium predigen kann, ſobald der heilige Gott ihn beherrſcht; daß 

N A Jeder in einem dringenden Falle Wein und Brot ſegnen kann, ohne bekleidet zu 

Am Freiburger Bahnhofe begegnete Madame Katerſteig der Mamſell Rezia fein, ſobald er nur Sandalen trägt. Ich verabſcheue Rom, welches das 
Liltenſtengel, einer bewahrten und vertrauten Jugendfreundin, die fie lange Thier der Offenbarung iſt. Ich verabſcheue den Eid als unrein, 

nicht 1 hatte. Herzlich umarmte ſie die Geſpielin ihrer Jugend, und auf verabſcheue die Bilderanbetung als eine Erfindung des Teufels. Ich dere 
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abſcheue die Kirchen, in welche Rom die Allgegenwart ( 
— Das letzte Gericht iſt eine Gottloſigkeit. 
iſt im Evangelium auch nicht verkündet,” 11 
Alle beteten. „Der Geiſt fließt über,” rief Benedikt, „möge der Gläubige 
jetzt getroͤſtet werden.“ f a N Es 
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Hierauf bemaͤchtigte man ſich P. Mauran's und ſtellte ihn Guillabert gegen⸗ 


über aufrecht. Zwei Vollkommene hielten das Edangelium uͤber dem Kranken 

ſchwebend, und der Biſchof legte betend die Haͤnde auf ihn, — Guillabert blies 
ihm ſieben Mal in den Mund mit einem: „Dominus tecum“, worauf die um⸗ 
ſtehenden jedesmal antworteten: „Et cum spiritu suo.“ Bei jeder Einhau⸗ 

chung warfen ſie den Kranken auf die Knie und erhoben ihn wieder. Vom hei⸗ 

ligen Geiſte erfullt ſtand P. Mauran nun allein aufrecht und in Verzuͤckung. 

„Bruͤder,“ rief er aus, „die Stunde iſt gekommen, der Tod nahe, das Leben 

folgt ihm, oͤffnet der Seele einen Weg. Gott ladet mich zu ſich ein.“ 

Guillabert verweigerte ihm noch den Troſt. 

„Was muß ich thun?“ fragte P. Mauran. 

„Du mußt verfluchen die Goͤtzenbilder des „Thiers.“ 

„Man bringe mir ſeine Bilder und Idole!“ rief Mauran. 

Einer der Umſtehenden loͤſte ein Chriſtusbild von der Mauer ab und reichte 
es Muran, der es verfluchte, ihm in's Geſicht ſpie und es mit Fuͤßen trat. | 

„Oeffnet jetzt der Seele den Weg!“ rief Gulllabert. | 

Bei diefen Worten entgegnete ein wildes Geſchrei dem Biſchof: | 

„Befreiet die Seele mit Zunge, Hand und Schwert!“ befahl. 
Guillabert. - 

Einer ſchlaͤgt nun Mauran in's Geſicht, Jeder ſchlaͤgt ihn mit furchtbaren 
Stoͤßen. Mauran laͤchelt bei jeder neuen Wunde, die er empfaͤngt, und trotzt 
leidend und ſterbend, vermoͤge einer Wunderkraft der menſchlichen Natur, nur 
durch feinen fanatiſchen Enthuſiasmus unterſtuͤtzt, Angriffen, die ihn in der 
vollen Kraft der Geſundheit zu Boden geworfen haͤtten. 

Dieſe Erſcheinung, welche erſt von der neueren Medizin und Phyſik gehoͤrig 
gewürdigt iſt, dieſe Unempfindlichkeit gegen Koͤrperſchmerz, welche 
aus der aͤußerſten Anſpannung der moraliſchen Kraft entſteht, 
hatte die Feinde der Waldenſer mehrmals in Erſtaunen geſetzt und fie an die 
Zauberei der Ketzer glauben laſſen. 

Einer der Wuͤthendſten ſtieß Mauran mit einem maͤchtigen Holzſcheit zu 
Boden. Er ſtand aber ſogleich wieder auf. Zuletzt ward das Zimmer zu einer 
Arena wilder Thiere, die ſich mit lautem Geheul auf Mauran ſtuͤrzten, indem 
fie ihn mit allen Gegenſtaͤnden, deren fie habhaft werden konnten, ſchlugen. 
Die Einen riſſen ihn mit Naͤgeln, Andere oͤffneten ihm mit ſpitzen Steinen die 
Bruſt; Mehrere brachten ſich ſelbſt Wunden bei. Guillabert betete fortwaͤrend. 
Endlich machte der Tod P. Maurans der furchtbaren Ceremonie ein Ende. Die 
Seele war befreit „mit Zunge, Hand und Schwert.“ Der Leichnam ward ohne 
Ceremonie in eine Grube geworfen. 

Die geſchilderte Begebenheit iſt getreu aus den „Akten der Ingquiſition“ 
mitgetheilt; Carré de Montgeron fuͤhrt noch beſſere Beiſpiele an: 


Eine junge Dirne, J. Moulet, erduldete in aufrechter Stellung ge gen die 


Wand gelehnt, in Magen und Bauch hundert Stoͤße von einem Baumſtamme, 
der 30 Pfund ſchwer war. Die Dirne verſicherte, daß fie nur durch die kraͤftig⸗ 
ſten Stoͤtze Linderung empfange. 

„Die Uebung mit dem Brette“, ſagt der Verfaſſer der „Vains ellorts “, 
„geſchah auf die Weiſe, daß man uͤber die Convulſionaire, die auf der Erde lag, 
ein Brett breitete, das fie vollſtaͤndig bedeckte, auf welches Brett fo Viele ſtiegen, 
als es faſſen konnte. Eine Frau, deren Ruͤcken in Form eines S gekruͤmmt 
war, ward auf dieſe Weiſe geheilt.“ — „Ganz Paris“, ſagt derſelbe Schrift⸗ 
fteller, „hat geſehen, daß Charlotte ſich die Rippen fo furchtbar ſchlagen und 
preſſen ließ, daß fie eigentlich tauſend Mal hätten brechen muͤſſen. — Es wer⸗ 
den noch graͤßlichere Geſchichten in den Anmerkungen zu dem Romane erzaͤhlt. 


Was dieſen ſelbſt betrifft, ſo hat er vorzugsweiſe dieſes ſpeziell hiſtoriſche In⸗ 


tereſſe. Er iſt eine freie, detaillirte Schilderung eines Stuͤcks aus den Albigen⸗ 
fer Kriegen; die Einnahme von Carcaſſonne und einigen andern Städten, die 
dem Grafen Roger von Beziers gehoͤrten, wird genau beſchrieben; der ſtarke Ro⸗ 
ger ſpielt natuͤrlich die Hauptrolle, bis er endlich durch Verrath der paͤpſtlichen 
Legaten in demſelben Augenblicke, wo er aus dem Gefaͤngniſſe befreit wird, ver⸗ 
giftet, todt niederfaͤllt. Die eingewobenen Liebesgeſchichten ſchmecken nach der 
jetzt beliebten, wilden franzoͤſiſchen Romantik. Die Vorliebe, mit der das Wilde 
Graͤßliche, Herzzerſchneidende geſchildert ift, ſtellt den Roman ganz außer den Be⸗ 
reich des Schoͤnen. Man kann ihm nur das Verdienſt laſſen, daß er die gehei⸗ 
men Intriguen, die verborgenen Urſachen einiger Ereigniſſe des Albigenſer Krie⸗ 
ges, von denen die Geſchichte nur die Oberflaͤche ſchildert, detaillirt und bis in 
das verborgenſte Gewebe der paͤpſtlichen Thaͤtigkeit eindringt. Es wird gezeigt, 
wie Alles im Dunkel der Privat⸗Intereſſen vorbereitet ward, welchen Widerſtand 
es fand, wie es in Wechſelfaͤllen ſich hin und her bewegte und anſchwoll, bis es 
auf den Höhen der hiſtoriſchen Ereigniffe anlangte und in einem furchtbaren, 
blutigen Kriege die Hälfte der Bevölkerung in dem ſchoͤnſten Theile Frankreichs, 
der Provence, vertilgte. Warum grade der Graf von Beziers zum Mittel: 
punkte des Romans gemacht, iſt nicht einzuſehen, da der Graf Raimund von 
Toulouſe, der eigentliche Held der Albigenſer Kriege und ihr kuͤhner Beſchützer 
und Vertheidiger, mit viel mehr hiſtoriſcher Wahrheit und mit mehr Gluͤck 
für einen hiſtoriſch⸗tragiſchen Roman hätte dargeſtellt werden muͤſſen, um 
uns ein großes, erſchuͤtterndes Bild jener religiöͤs⸗fanatiſch bewegten Zeit 
vor die Seele zu ſtellen. Dennoch wird es grade jetzt nicht ohne Einfluß 


Weber den Ueverſuß au Freunden bei dem 
Mangel au Freundſchaft. 


„Ohne dich kann i 


ſchon leben, 
„Ohne dich kann i n fein 


on ſein!“ 

Der Menſch ift ein Buch, in Ach und Weh eingebunden. Die Bücher ſind 
wie die Becher; es giebt allerhand Becher, ſilberne, goldene, zinnerne, irdene; es 
giebt goldene, filberne, zinnerne, eiſerne und hölzerne Menſchen. Bei den Buͤ⸗ 
chern giebt es Originalausgaden und Nachdrucke, Folianten⸗ und Sedezausga⸗ 
ben, gute, ſchlechte und ſolche Bücher, aus denen Niemand klug wird. Es giebt 
Deiginalmenfchen, Affenmenſchen, große Seelen, Mikroſkopſeelen, die man nur 
mit der beſten Lupe nach langem Suchen entdeckt, und myſtiſche Menſchen, aus 
denen Niemand klug, durch die aber oft Tauſende unklug werden. Und alle 
dieſe werden Makulatur, der große Antiquarhaͤndler Tod wirft fie in Eine Grube 
zuſammen, wo ſie vermodern ſollen; aber der große Buͤcherkenner Gott, der da 
das erſte aller Buͤcher, „Natur“ betitelt, verfaßt, ſendet ſeine Engeleins herab, 
und die reichen dem Herrn die guten Buͤcher in den. Himmel hinein, wo er ſie 
aufſtellt in der unendlich großen Sternenbibliothek, und was wir einfuͤltige 


Sterbliche fuͤr Sterne halten, iſt nichts als die leuchtende Etikette eines ſolchen 
| Himmelsbuches. 


Und ſeht ihr, da oben leuchten die ſogenannten Geſtirne Kaſtor und Pollur? 
das waren Freunde; freilich es iſt lange her, daß ſie lebten. Aber unſer Dampf⸗ 
und Aktienjahrhundert liefert keinen Kaſtor und Pollux mehr; denn die Freund⸗ 
ſchaft hat bankerott gemacht, und kein Handlungshaus zahlt ihre Wechſel aus. 
Und das iſt gut, denn die Freundſchaſt ſoll eigentlich vom Wechſel gar nichts 
verſtehen. Doch ſeitdem die Freundſchaften auf der Boͤrſe mit dem Kourfe ab⸗ 
geſchloſſen werden, ſeitdem iſt fie wechſelfaͤhig geworden, und die Freunde ſind 
in Kours gekommen, darum ſteigen und fallen fie auch wie dieſer. Die Freund⸗ 
ſchaft ſchien einſt den Alten ein Geſchenk der Goͤtter; da man nunmehr an keine 
Goͤtter mehr glaubt, ſo glaubt man auch an keine Freundſchaft. Die Frauen 
haben die Liebe, die Männer die Freundſchaft. Der Mann kann nicht lieben, 
er liebelt nur. Das Weib iſt die Liebe, kann aber nicht freundſchaften. Die 
Liebe iſt der Kranz der Jugend, die Freundſchaft der des reiferen Alters. — Was 
den Mann zum Weibe zieht, iſt das Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes an Liebe: was 
die Maͤnner bindet, die allein da wirken und ſchaffen, und ein praktiſches Leben 
‚führen, und nebſtbei die Weltgeſchichte leben, ift Freundſchaft. 

Aber ich rede von „iſt,“ und leider iſt nichts fo wahr, als daß die Freund⸗ 
ſchaft war. Einmal gab es Freunde fuͤr Tod und Leben, jetzt giebt es Freunde 
für das Kaffeehaus, Reunion, Theaterleben. A. ſpricht mit dir zwei Worte im 
Kaffeehauſe, wie: „Haben Sie die Allgemeine ſchon geleſen? ich bitte ſpaͤter dar⸗ 
um.“ Morgen trittſt du wieder ein. A. iſt da, er gruͤßt dich. B. fragt ihn: 
„Wen gruͤßeſt du da?“ A. antwortet: „Einen guten Freund, den ich vom Kaffee 
haus kenne.“ f 

Ehedem mußte man einen Scheffel Salz mit Jemandem gegeſſen haben, eh' 
man des Namens „Freund“ beguͤnſtigt wurde, jetzt hat die Freundſchaft kein 
Salz mehr, denn ſie geht nach Brot. Darum iſt auch kein Sprichwort wahrer 
als diefes: „Eine Freundſchaft iſt der andern werth;“ denn eine iſt fo wenig 
werth, als die andere. Und doch hat es nie ſo viele Freunde als heut zu Tage 
gegeben. Denn, wenn man ausfaͤhrt, ſo muß man ſich in Acht nehmen, daß 
man keinen Freund niederfaͤhrt. Im Theater wirſt du getreten, der Tretende 
iſt dein Freund; denn er ſagt: „Pardon, mon ami!““ Darum wird auch jetzt 
die Freundſchaft mit Fuͤßen getreten. Steckſt du den Kopf zum Fenſter hinaus, 
fo ertönt von oben eine Stimme; „Aufgeſchaut, mein Freund!“ du nimmſt 
das wörtlich und haft Dein Antlitz voll Goße, ja man wird uberall mit Freund: 
ſchaft uͤberſchuͤttet! Aber eben, weil fo oft von Freundſchaft geſprochen wird, fo 
haben wir keine, denn, was man befist, von dem ſpricht man nicht. 

Um euch, freundliche Leſer und Leſerinnen, nicht zu ermuͤden, da doch meine 
Stimme die des Propheten iſt, der da in der Wüfte heult „vom befferen Einſt,“ 
von Freundſchaft, während draußen Löwen und Tiger heulen, fo will ich von 
meinen Freunden ſprechen: Jeder hat feinen Regenbogen, laſſen Sie mir den 
Meinen; zwar iſt er nicht bunt und ziemlich duͤſter, aber ich laſſe dafür alle 
andern Regenbogen ſchimmern — und verſchwinden. 

In der Schule ſchon hatte ich das Gluͤck, Niemanden zu gefallen; ich wuchs 
ohne Geſpielen heran, Alles floh mich. Galt es aber eine Aufgabe, ein Penſum 
von mir abzuſchreiben, da hieß es links und rechts: „Mein guter Freund!“ und 
wie ich heranwuchs und die Leſewuth mich beſiel, ein Stadium im Menſchenle⸗ 
ben, das noch kein Pſocholog aufgefaßt, wo man, mit einem Lokalausdrucke zu 
reden, Kraut und Ruͤben zuſammenlieſt, da mußte ich mir von meinem Spar⸗ 
gelde Kopffutter anſchaffen, denn ich lieh nur aus, mir wurde nie geliehen. Nur 
in Einem war ich gluͤcklich, in der Liebe, denn ich liebte nie; zweimal Gluͤcklicher! 
da ich nicht gehofft hatte, wieder geliebt zu werden (denn ich verſtehe nicht, ſtun⸗ 
denlang de lana caprina, zu deutſch: Komplimente, zu ſprechen, und bin Damen 
gegenüber ſehr ſchuͤchtern), und dann, weil ich, hätte ich geliebt, der Ueberzeu⸗ 
gung gewiß hätte leben koͤnnen, daß mir ein Freund über Nacht meine Geliebte 
aufgegeſſen hätte. — Ich weiß es nicht, wo ich es geleſen; „Bewahre mich der 
Himmel vor meinen Freunden; vor meinen Feinden will ich mich ſelbſt bewah⸗ 


b 


| 
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ren!“ Wie wahr! Kommt ein Freund zu mir, fo weiß ich, ich bin gewiß worden, die Welt iſt aber ſehr nüchtern, bei allen Göttern, ſehr nüchtern! Ich 
der letzte Grund, wegen welchen er meine Schwelle uͤberſchreitet. — Er will Toller werde mir aber, damit ich nicht wieder einmal ſo tolles Zeug ſchreibe, 
etwas von mir, oder er will etwas geben — feine Langweiligkeit. — Darum morgen oder dieſes Jahr noch zur Ader laſſen, oder vielleicht wollen die Herren 
habe ich es fo eingeführt: kommt Einer meiner soi-disant Freunde zu mir, ſo Reſcenſenten bei der Beurtheilung dieſes Aufſatzes dieſes chirurgiſche Gefchäft 
ſpreche ich: „Dort iſt meine Bibliothek, wählen Sie ſich ſelbſt; — dort iſt die übernehmen? i N 
Brieftaſche, fie iſt aber leer, denn ich habe geſtern mit ſehr guten Freunden ſou⸗ 


pirt.“ 


den Sie ihr die Cour, geniren Sie ſich nicht, ich fruͤhſtuͤcke indeß.“ 


der ihn aus dem Paradieſe ſeiner Traͤume treibt. 
man bedarf, geſtrichen zu ſein. 
les Fra zen um den Zweck derſelben expediren könnte. 


Denn hat Einer, was er wollte, ſo geht er. 


geſpendet, tragen reichlich Zinſen, als da ſind: Undankbarkeit, Verlachtwerden. 


ehe ſie alle durch, deine Freunde, und preife fie; und wenn Einer bleibt, fo biſt 


du gluͤcklicher, als ich, und als Millionen. Laß ſie hereinbrechen die Fluth des 
Ungluͤcks, und du ſtehſt verlaſſen in der Waſſerwuͤſte, du rufſt nach eines Freun⸗ 
des Hand, ein Hohngelaͤchter ſchallt als Echo wieder, Viele ſtoͤßt in den Abgrund 
„eines Freundes biedere Hand.“ 

Einmal hatte man nur Einen Freund ſchlechtweg; jetzt hat man Tiſch⸗ und 
Spielfreunde, d. h. Freunde von unſerem Tiſche, nicht von uns, die wir den Tiſch 
bezahlen; Spielfreunde, d. h. Freunde, die nicht allein mit unſern Karten, ſon⸗ 
dern auch gern mit uns ſpielten, mit unſern Gefuͤhlen, unſerer Ehre; Haus⸗ 
freunde d. h. Freunde von unſerem, 6000 fl. jaͤhrlich Zins tragenden Hauſe; 
Schulfreunde, die uns auch gerne im 60. Jahre noch ſchulen moͤchten; Jagd⸗ 
freunde, die uns gerne zum Teufel jagten, ſetzten wir ſie zu Univerſalerben ein. 


Waͤre ich verheirathet, ſo muͤßte ich ſagen: Dort iſt meine en 

der es 
ommt ein Tafelfreund, der kommt nur einmal, meine Frugalitaͤt iſt der Engel, 
Aber manchmal kommt ein 
Beſuch ohne Urſache, heißt das auf den erſten Anblick; die Urſache iſt aber Lang⸗ 
weiligkeit, eine Stunde vor dem Mittagsmahle oder dem Theater auszufuͤllen, 
oder um, wenn man was braucht, nicht ſchon aus dem Gedächtniffe deſſen, den 
Ich ſpiele ſehr niedrig, alſo bin ich auch keine 
Lockſpeiſe für Spielhyaͤnen und Kartenengel. Durch dieſe meine Art habe ich es 
ſo weit gedracht, daß ich hundert Beſuche in einigen Stunden durch mein ſchnel⸗ 


Dies iſt die Eſſenz meines 
Lebens, in dieſen Phraſen, die ich meinen Freunden an den Kopf werfe, liegt 
die Tragödie eines verungluͤckten Seins. Derjenige, der ſagt, Freunde nehmen 
nur und geben nicht zuruͤck, der iſt ein Lügner. Die Wohlthaten an Freunden 


Beobachtungen. 


Die Zeitung vom heutigen Tage: 


Stellen wir uns vor, daß ſeit dem Jahre 1844 drei Jahrtauſende verſtrichen 
waͤren, daß furchtbare Umwaͤlzungen die Urkunden der Wiſſenſchaft vernichtet und 
daß ſich ſeitdem die Schauplaͤtze der Geſchichte abermals ſo weſentlich veraͤndert 
haͤtten, als fruͤher waͤhrend eines gleich großen Zeitabſchnittes. Ueber den Bo⸗ 
den des jetzigen Deutſchlands breiten ſich unermeßliche Wälder und Weideſteppen 
aus. Nur an den Muͤndungen der Hauptſtroͤme finden ſich noch Sitze ameri⸗ 
kaniſcher Cultur. Das Innere des Landes waͤre der europaͤiſchen Wildheit ver⸗ 
fallen und kriegeriſche Horden machten die Karawanenwege unſicher, die von Zeit 
zu Zeit, den Rhein und die Elbe empor, gegen das ſonſtige Italien und die Do⸗ 
naumuͤndungen hineingeſchlagen wuͤrden. In Hamburg ſind zwei Reiſende ge⸗ 
landet. Der Eine gehört einer Alterthumsforſchenden Geſellſchaft Neu⸗Deutſch⸗ 
lands vom Ufer des Ohio an, der Andere iſt ein Neu⸗Englaͤnder aus Sidney. 
Der Amerikaner ſucht, mit Empfehlungen ſeines Conſuls in Hamburg verſehen 
und durch einen Ferman des Oberhaͤuptlings der Eingeborenen Alt⸗Deutſchlands 
beſchuͤtzt, die Ruinen von Berlin, Dresden und Leipzig auf, um Nachgra⸗ 
bungen daſelbſt anzuſtellen. Einige Halbwilde, aus der Gegend von Star⸗ 
gard, gegen eine gute Belohnung in den Sold der Wiſſenſchaft getreten, unter⸗ 
ſtuͤtzten den Amerikaner in feinem Vorhaben und dienen ihm zugleich zur Be⸗ 
deckung gegen die raͤuberiſchen Erzgebirger und Vogtlaͤnder. Der Reiſende aus 
Sidney unterſucht daſſelbe Land, von neu⸗engliſchen Feldmeſſern und Natur⸗ 


Es giebt nicht allein Todtfeinde, es giebt auch Todtfreunde, die gerne haben 
moͤchten, daß wir todt ſind. . q 

Kurz was das Menſchengeſchlecht Niederträchtiges hervorbrachte, dem Miß⸗ 
brauche Freund verdankt man es, oder eigentlich dem Golde, denn haben wir 
dieſes nicht, oder die Dinge, die man ſich dadurch verſchafft, ſo haben wir auch 
keine Freunde. 

Den Feind kenne ich und kann mich vor ihm huͤten. 

Des Freundes Herz und Nieren pruͤft nur der da Oben! 

Und ich ſehe es mit Kaſſandras Auge: es wird einſt eine Zeit kommen, wo 
das Wort „Freund“ nur Todtenblaͤſſe auf die Lippen druͤcken wird. Einen 
Leichnam, einen Blutenden hat der Strom ausgeworfen, man fragt: „Wer hat 
dieſen da getoͤdtet, ſein Weib zur Wittwe, ſeine Kinder zu Waiſen gemacht?“ 
Und die Antwort wird lauten: „Wer anders, als ſein Freund; der hat die 3 h tung . 
Ehre feines Weibes, feiner Tochter, die Ehre feines Gewerbes, und endlich feinen fen, einem rohen, gewinnſuͤchtigen und irreligisſem Stamme. Dieſer Anſicht 
Leib getodtet.“ iſt er mehrere Wochen lang, waͤhrend welcher ihm immer noch nur Kaffeehaͤuſer 

Götter, bewahret uns vor der Freundſchaft! Wohl dem, wie mir, der die und Bierniederlagen eröffnet werden. Schon ſchließt er, daß das geſammte 
Kuͤnſte alle kennt, die dieſe Katzen machen! 1 Volksleben der alten Deutſchen nichts geweſen ſei, als ein großartiges Kneipen⸗ 
„Die Welt iſt ein Apfel, ſchoͤn, anlockend von Außen, zerfreſſen innen vom leben. Da fuͤhrt ihm ein gluͤcklicher Zufall ein wohlgehaltenes Papier in die 
Teufel Eigennutz bis in des Lebens innerſtes Mark. Ich habe ſie gekoſtet und Haͤnde. Es hat als Makulatur gedient, aber es iſt von Seite zu Seite voll- 
mir für mein Leben den Magen mit ihrer Suͤßigkeit verdorben. ſtaͤndig zu entziffern und es ergiebt ſich als ein Zeitungsblatt aus dem Jahre 

Und ſo wie bei den Maͤnnern die Freundſchaft zur Fabel geworden, zur ſchoͤ- 1844 und dem Monate December. a 
nen Sage aus der Vorzeit goldnen Tagen, an die man ſo wenig glaubt, als Der Fund iſt wichtig, daß der Neu» Engländer feine Unterſuchungen über 
Ovids Metamorphoſen, die ſich aber recht artig leſen laͤßt; daſſelbe Schickſal er⸗ die Lama's, die fich in der Gegend von Luͤtzſchena wild erhalten haben, ausſetzt, 
lebte die Liebe bei dem weiblichen Geſchlechte und dem Manne. Die Liebe iſt und mit dem Amerikaner an die Lectuͤre des Zeitungsblattes geht. An der Spitze 
nur noch in den Leihbibliotheken in monatlich vorauszubezahlenden Raten, und der Nr. ſteht ein Abſchnitt Deuts chlands. 2 Er beginnt mit Nachrichten über 
beim Käfeftecher pfundweis, in Buͤchern naͤmlich, zu beziehen. die proteſtantiſche Synode in Baiern und erzaͤhlt dann, daß in Nuͤrnberg die 

Da das Lieben durchaus nichts Romantiſches hat, fo exiſtirt die Liebe nur Deutſchhauskirche ausgebaut werden ſolle. „Theologiſches“ — wir verſtehen uns 
in Romanen; iſt die Freundſchaft zum Vater der Suͤnde gegangen, warum nicht mehr auf Theologie!“ ruft der Herr aus Sidney. „Weiter!“ „Zur Politik, 
ſollte die Liebe zuruͤckbleiben. zu den oͤffentlichen Zuſtaͤnden!“ Der naͤchſte Aufſatz iſt von der Weſer. Das 

Taucht hier und dort einmal in Folge von Romanleſen ein Paar auf, das Lippe⸗Detmolder Conſiſtorium hat den Heidelberger Katechismus abgeſchafft. 
noch von der alten Maͤhre „Liebe“ traͤumt, und nichts von Eiſenbahnaktien und (War das vielleicht eine Art Reichsgeſetz, der Heidelberger Katechismus?“ — 
Haͤuſerſaͤtzen wiſſen will, fo iſt gleich eine Heerde Väter, Mütter, Onkeln und Nein, es handelt ſich nur um Gewiſſensbedenken der Geiſtlichkeit gegen die Ver⸗ 
weiß Gott noch wer hinterdrein, die dieſen Daͤmon mit Enterbung exorciren. ordnung. — „Zur Sache,“ draͤngt der Neu⸗Englaͤnder abermals. Da kommt 
Und wenn Sie, werthe Leſer, in dieſer meiner langweiligen Diatribe das Woͤrt⸗ ein Bericht aus Berlin. Er handelt von den Forderungen der roͤmiſchen Curie, 
chen „Freundſchaft“ ſtreichen, und „Liebe“ dafür hinſetzen, fo haben Sie, muta- von einer neuen chriſtlichen Sekte in Schneidemuͤhl, von Sonntagsfeier und 
tis mutandis dieſelbe Wahrheit Schwarz auf Weiß. Weil aber die Freundſchaft Bibelecklaͤrung. „Die Politik laßt auf ſich warten,“ ſchmollte der Neu: Eng- 
und die Liebe rocoeo geworden, die Wahrheit aber nie a jour werden darf, ſo laͤnder wieder. „Gab es denn damals keine Miniſterien, Geſandtſchaften, Ne: 
war es noͤthig, in der großen Maskerade um eine neue Sorte ſich umzuſehen, gierungskollegien mehr in Berlin?“ — Es ſolgt Breslau. Der Rath und die 
als da find: die göttliche Grobheit, ein Stiefkind der Wahrheit, und Koketterie, Stadtverordneten haben einen Proteſt gegen die Beſchluͤſſe der ſchleſiſchen Sy⸗ 
die natürliche Tochter deſſen, der da heißet stercus, zu Deutſch Teufel. — — node zu den Füßen des Thrones niedergelegt. Das Domkapitel hat eine neue 

uch ich ſehe die Zeit in Wehen, ihr Geburtsſchmerz toͤnt durch den unend⸗ Maßregel gegen den Kaplan Ronge — „Weiter, ruft der ungeduldige Mitleſer, 
lichen Raum, ich fehe die Erde baum⸗, berg⸗ und waſſerlos, aber eine unendlich „das ſind keine Gemeinde = Angelegenheiten. Was gehen bie dem Staate an. 
große Jagd fehe ich über fie hinraſen, eine Schafs⸗ und Wolfsjagd; aber die | Entziffern Sie den Artikel aus Poſen, den ich da eben erblicke. Er erzaͤhlt: Ein 
Schafe freffen ſelbſt wieder die Schafe auf, denn Viele werfen den Schafspelz Geiſtlicher bewerbe ſich beim Papſt um den erzbiſchoͤflichen Stuhl. Darauf 5 7 
ab und der Wolf iſt da. Dann werden keine Aufſaͤtze mehr geſchrieben, und Zeilen vom Rhein: ‚Ueber die katholiſche Zeitſchrift „Sion!“ den heiligen Ro | 
das wird das einzige Gute fein: von der Zeit, die ich mir und Allen nicht zu er- uber den Clerus und die Anhänger der hermeſianiſchen Lehre. „Ein ee 
leben wuͤnſche. Sie gefoppt, mein gelehrter Freund vom Ohio,“ fpottete der Neu: Engl Wich 

Gehen Sie deſſen unbeſorgt nach Hauſe, meine Phantaſie iſt nur toll ge⸗ der vorher ſchon eiferſuͤchtig war auf den Fund des Amerikaners. „Das 1 


forſchern aus der Botany-Bai begleitet, um bequeme Plaͤtze für die Niederlaſ⸗ 
ſungen zu entdecken, die das uͤbervoͤlkerte Auſtralien in dem oͤden Europa be⸗ 
abſichtigt. An der Pleiße haben ſie ein Zelt aus Filz errichtet und gehen gemein⸗ 
ſchaftlich an ihr Werk. Der Auſtralier beobachtet die klimatiſchen Verhaͤltniſſe, 
ſammelt Pflanzen und ſtellt den Thieren nach, der Amerikaner laͤßt den Schutt 
der verſunkenen Stadt Leipzig umwuͤhlen. Er iſt nicht ganz ungluͤcklich mit ſei⸗ 
nen Nachforſchungen in den Graͤbern der Vorfahren. Allein die meiſten Ent⸗ 
deckungen fuͤhren ihn, anſtatt in Kuͤnſtlerwerkſtaͤtten, Gelehrtenzimmer, Han⸗ 
delsbuͤreaus, die er zu finden erwartete, in weitlaͤufige Gaſtwirthſchaftslokale. 
Nach dem gaͤnzlichen Verfalle des Familienlebens hielten ſich naͤmlich nur noch 
die Bier⸗ und Weinſtuben. Der Neu⸗Deutſche vom Ohio geraͤth daher auf 
die Meinung, das ſagenhafte Leipzig, von dem nur ungewiſſe Nachrichten auf 
feine Zeit gelangt, ſei von einer Bevölkerung von Gaſtwirthen bewohnt gewe⸗ 
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Zeit⸗Urkunde durchgeflogen.“ „Leſen Sie alſo, — was ſchreibt man aus 
Duͤſſeldorf?“ „Die DDr. Gildemeiſter und von Sybel haben zwanzig heilige 
Roͤcke nachgewieſen und halten nur den in Moskau, wenn irgend einen, h - : : is a 
für echt.“ Hier lachte der Neu: Engländer auf eine fo haͤmiſche Weiſe, daß ihm Ueverſicht der am 5. Jauuar c. predigenden 1 


der Amerikaner das Zeitungsblatt enttiß und ſich damit in ſeinen abgeſonderten ren Geiſtli⸗ 
Zeltraum zuruͤckzog, um es daſelbſt in der Einſamkeit durchzuſtudiren. Wien: Her 5 lichen. 
„die gemiſchten Ehen;“ Paris: „die Univerſitaͤt und die Jeſuiten;“ London: . Evangeliſche Kirchen. 


die Puſeyiten und die Hofkirche!“ Spanien; „die eingezogenen geiſtlichen Guͤ⸗ Eli 8897 1 15 

ter! Einige Wochen ſpaͤter war in der trefflichen Monatsſchrift der Alterthums⸗ ae Aa tee be Fe u. 
forſcher vom Ohio ein gediegener Artikel zu leſen, der es bis zur Evidenz erwies, St. Maria Magdalena. Amtspr.: S. S. Ulrich, 84 u. 
die alten Deutſchen ſeien keinesweges ein Volk von Wein⸗ und Bierkellern, ſon⸗ Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 11 u. 

dern eine Nation von Theologen geweſen. Die Küirchenzejtungen haͤtten St. Bernhardin. Amtspr. : Propſt Heinrich, 8 u. 

bei Ihnen, wie aus einer in den Katakomben von Leipzig aufgefundenen hoͤchſt in e Nachmittagspr.: Cand. Moͤrs, 14 u. 

langweiligen Journalnummer hervorgehe, die Stelle der politiſchen Tagespreſſe Hofkirche. Amtepr.: Lector Heſſe, gu. 

vertreten, die ſich bei andern gleichzeitigen Voͤlkern mit den inneren und aͤußeren cs Nachmittagspr.: Paſtor Schilling, 2 u. 
Staats⸗Verhaͤltniſſen beſchaͤftigt habe. Aus dieſer weſentlich religioͤſen Tendenz 90 e ee 9 — A 

ihres Volksgeiſtes habe man ſich auch den bigotten Charakter der jetzigen barba⸗ St. Barbara. Amtspr. f x di „Gem j Er 8 N Urn 
riſchen Stuͤmme Deutſchlands zu erklären, die uͤber ein Seligkeitsdogma oft in St. Barbara. Amtepr.f. d. Civ Gem i 158 1% BR di 
die blutigſten Händel mit einander geriethen. In Hamburg ſei vor Kurzem Nachmitiagepr.: Seel. Kutte, 12 uu. 
eine Judenverfolgung ausgebrochen, weil ein Israelit einen Mecklenburger No⸗ Kronkenboſpital. Pred. Dondorf, 9 u. inf 
maden in einen Hinterhalt gelockt und ihn dert zum Paſſahfeſte geſchlachtet St. Chriſtophori. Amtepr.: Cand. Schmeißer, 8 u. 


haben ſollte. Die Tribus von Baiern und Sachſen haßten einander als Ketzer Nachmittagspr.: Paſt. ſubſiſt. Stäubler, 1 u. 
und in Koͤln verehre man in einer gewaltigen Ruine drei Männer als Heilig⸗ St. Trinitatis. Pred. Ritter, 8 u. 

thuͤmer, denen an gewiſſen Feſttagen chriſtlich-heidniſche Opfer dargebracht St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 71 u. 

werden. Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 124 u. 


Die Zeitungsnummer, die unſern amerikaniſchen Enkel zu obigen Schluͤſſen 
verleitete, brauch' ich ſie erſt zu nennen? Man ergreife ein Blatt, welches man 
wolle. Jedes iſt das Rechte! | Wochenpredigt. 

St. Eliſabeth. S. S. Krüger, Mittwoch, 74 u. . 
br SORTE St. Maria Magdalena. S. S. Ullrid, Freitag, 7 u. 
St. Trinitatis. Pred. Ritter, Dienftag 81 u. 


Chronik. Stiftspredigt. 


St. Salvator. ut ann verbunden, ift die i. J. 1841 von Frau 

f Der beleidigte Taſchendieb. | l ache, geb. Winkler aus Neudorf, Cemmende geſt. 
Ein Dandy trat an die Kaſſe des Theaters de la Porte St. Martin, zeg feine . 

Netzbörſe hervor, in welcher auf der einen Seite das blanke Gold, auf der andern das 

blitzende Silber durchſchimmerte, und bezahlte mit vornehmem Anſtande fein Billet. Als 

er das Theater verließ, war ihm feine Boͤrſe geſtohlen, das ihm um fo unangenehmer war, 


Armenhaus. Pred. Jaͤckel, 9 u. 


da er erſt am zweiten Tage darauf wieder Geld erhalten konnte. Sollte er zu Hauſe blei⸗ Katholiſche Kir 1 
ben ae mit einer Vörſe ohne Geld? Endlich kam er auf einen guten Gedan⸗ holiſche Kirchen 
ken; er hatte wunderbare Spielmarken, welche auf vierundzwanzig Stunden ſchon als St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter. 
Geld ſiguriren konnten. Nach dem Theater ging er in eine Reſtauration auf dem Bou, St. Vincenz. Fruͤhpr.: Cur. Scholz. 


levard 65 1 5 K Aae En 1: a 160 eiu er, daß ihm 99 Bil wie: 
der geſtohlen fei. r elte diesmal und gedachte ein len dem Wirthe einen Ring 5 8 
—— zu laſſen, als ein reichgekleideter Fremder ihm nahte und ihn bat, einen St. Borotheg. ber.: Raul Pantke. 
Augenblick mit ihm vor die Thüre zu treten. Der Dandp folgte und der Fremde ſagte zu Amtepr.: Pfarrer Jammer. 
ihm: „Mein Herr, iſt Ihnen geſtern in der 3905 St. d rg 11 70 = 10 Nr | St. Maria (Sandkirche). Amtspr.: Cur. Bargander, 
leons aus der Taſche gezogen worden?“ — „Ja!“ — „Und heute in der Mar ete⸗ eine Nachmittagspr.: Kapl. Lorinſer. 
Boͤrſe mit 20 — wie ſoll ich ſagen? — Medaillen?“ — „Ja!“ — „Iſt dies Ihre St. Adalbert. Amtspr.; Pace echtem [ 
Börſe?“ — „Ja!“ — Der Fremde warf fie ihm zu, gab ihm aber zugleich ein paar 5 5 t 
Obrfeigen und fegte hinzu: „Nehmen Sie das noch, — damit es Ihnen nicht wieder ein⸗ ! Nachmittagspr.: Kapl. Baucke. 
fällt, ehrliche Taſchendiebe zum Beſten zu haben.“ Nach dieſen Worten war er ver⸗ St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann, 
ſchwunden. Amtspr.: Cur. Kauſch. 
St. Corpus Chriſti. Amlspr.: Pfarrer Thiel. 


In China gehts wunderbar zu. So wunderbar, wie man ſich's nur in einem chine⸗ 82 7 ritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
ſiſchen Reiche wünſchen kann. So bat der Katſer neulich als Antwort auf die Petition »Michael. Amtspr.; Pfarrer Seeliger. 
eines Vice⸗Gouverneur-Lieutenants um die Stelle des am Schlage, dem hundert und fünf: St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
zigſten wahrſcheinlich, geſtorbenen Xitulatur⸗Gouverneur⸗Lieutenants Folgendes allergnaͤdigſt Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Amtspr.: Pfarrer Bendier. 


Allgemeiner Anzeiger. — 
Anfertionsgebühren für die gefpaltene Jeile oder deren Raum uur Sechs Wfeunige. 


Tyeater⸗Repertoir. Vermiſchte Anzeigen. Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt fo eben erſchienen: 
. . 5. Zn Re and IT ; „an Des ö 
auf's Land.“, Luſtſpiel in 3 Auſzusen Die Samml den Kolibris & 
nach Bavard und de Balli von W_ Fries aus e e bleibt abeljürgen undgang 


drich. Vorher, zum zweitenmale: „Zwei noch einige Zeit auegeſtellt. Eine Vorſtel⸗ 


erren und ein Diener.“ Poſſe in lung ift Abends präciſe 6 uhr und die andere f in der 
Akt, nach Goldoni und Vari } . 
Er ch ni und Watin von W. um 8 Uhr. Entree 5 Sgr. Neujahrsnacht 1845. 
Ind, Vila Lokalſcher „Roland. 
Der Almanach des Breslauer Tveaters. Schlafſtellen eee noch 
auf das Jahr 1844, iſt im Theatet⸗Bureau | find zu haben, Nikolaithor, Fiſcher gaſſe Mit drei Iltuſtrationen. 


und Abends an den Eingängen zu haben. Nr. 11, im Kreuz, im Hoße, bei Krünitz. Gr. 8. geh. Preis 14 Sgr. 
Miaſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Abrechtsſtraße Nr. 6. 8 


